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SEMINARERGEBNIS

W eniger neue S pie lp lätze  - da fü r m ehr P la tz  zum Spielen

Wenn w ir  m ehr N a turvers tändn is  bei K indern  e rre ichen  w o llen , e r fo r ­
d e rt dies in e rs te r L in ie  m ehr Erziehung fü r  Leh re r, E rz ie h e r und E lte rn . 
D ies w ar eine der Forderungen, die auf einem  Sem inar der Akadem ie fü r 
N a tu rschu tz  und Landschaftspflege  zum Thema "K in d e r begre ifen  N a tu r" 
in Eching von P ro f. D r. G o tthard  TEUTSCH von der Pädagogischen 
Hochschule K arlsruhe  vo r rund 35 Fachleuten der Erziehungsw issenschaf­
ten , V e rtre te rn  des Städtebaus und der Landschaftsplanung erhoben 
wurde. U m w elte rz iehung , so P ro f. TEUTSCH, sei in e rs te r L in ie  eine E r­
ziehung zu w e rto r ie n tie r te m  Handeln und setze voraus, daß der Lehre r 
sich selbst zu dem von ihm zu ve rm itte ln d e n  W ert bekenne.
D ringend notw endig  sei eine neue Betrachtungsw eise e iner b isher nur auf 
den Menschen und seine Ansprüche bezogenen U m w e lte th ik . E r p lä d ie rte  
daher anste lle  des W ortes U m w e lt m ehr die B e g riffe  N a tu r oder zum in ­
dest M itw e lt  zu verwenden, da diese s tä rke r das g esa m th e itlich e  Zusam ­
m enw irken a lle r N a tu rfa k to re n  beinha lten , in die der Mensch n ic h t w i l l ­
kü rlic h  e in g re ife n  könne.
Bezüglich  der pädagogischen Um setzung von eth ischen W erten m achte 
der R e fe re n t d eu tlich , daß h ierzu  neben der re inen W issensverm ittlung  
auch eine s tä rke re  Einbeziehung von W ertvors te llungen  e rfo lgen  müsse 
im  Sinne der von PESTALO ZZI a u fges te llten  "K o p f-H erz -H and"-P ädago- 
g ik . D ies in unseren heutigen, w issenschaftlich  o r ie n tie r te n  Lehrplänen 
unte rzubringen , sei s icher n ic h t e in fach . Um h ie r neue Wege zu suchen, 
sei an der Pädagogischen Hochschule in K arlsruhe 1975 das F o r­
schungsprojekt "E rziehung zur E h rfu rc h t vo r dem Leben" in A n g r if f  ge­
nommen w orden. Wissen v e rm itte ln  a lle in  genügt heute n ic h t m ehr, denn 
zu o f t  b le ib t dabei das Gewissen auf der S trecke.

Zum N aturvers tändn is  gehört, so die D ip l.-P sycho log in  D r. A nge lika  
JANSEN aus München, deshalb n ich t nur der Verstand, sondern auch das 
G em üt. D ie Vorschu l- und Grundschulphase sind h ie r als entscheidender 
Z e itra um  anzusehen. H ie r kann durch bewußtes H eranführen des Kindes 
an die N a tu r über die N aturbeobachtung ein N a tu rvers tändn is  und d am it 
auch ein späteres Verantw ortungsbew ußtsein  fü r die U m w e lt e n tw ic k e lt 
werden. Das Erkennen von N aturgese tzm äß igke iten  im  K le inen  h i l f t  
späte r auch die r ic h tig e  E inste llung  zur N a tu r zu finden  und zur Hand­
lungsgrundlage zu machen. Ein K ind  n im m t seine U m w e lt und d a m it die 
N a tu r von Anfang an m it dem ganzen K örpe r, m it a llen  seinen Sinnen 
au f, also n ich t nur durch Sehen, sondern v ie l s tä rke r durch B e-g re ife n , 
Schmecken, Fühlen usw. N aturverständn is müsse deshalb beim  K ind  n ich t 
e rs t geschaffen, sondern eher "g e w e ck t" werden. Das fehlende N a tu rv e r­
ständnis sei häu fig  le d ig lich  das Ergebnis e iner entsprechenden "A b e rz ie ­
hung". So muß auch jeder Handw erker oder K ü n s tle r zuerst sein A rb e its ­
m a te r ia l in seiner B escha ffenhe it genau kennenlernen, um h in te rh e r o p ti­
m al d am it a rbe iten  zu können. Bezüglich des N aturverständnisses wurde 
in diesem Zusammenhang auf das Erholungsverhalten v e rs tä d te rte r G roß­
stadtm enschen in der fre ie n  N a tu r hingewiesen. Wo kein entsprechendes 
U m fe ld  prägend auf den Menschen e in w irk t, wo anste lle  von V e ran tw o r­
tungsgefühl le d ig lich  ein Konsum verhalten g e fö rd e rt w ird , b rauch t man 
sich n ich t zu wundern, wenn dieses Konsum ieren in der F re iz e it  auch auf 
die N a tu r übertragen w ird .
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Der A rc h ite k t  D ip l.-In g . H e lm u t SC H Ö NER-FEDR IG O TTI aus Oberha­
ching m achte d e u tlich , daß zu einem k ind- und m enschengerechten 
W ohnum feld n ich t nur das planerisch g e s ta lte te , sondern auch das un­
s ich tba re , aber tro tzd e m  erlebbare und spürbare U m fe ld  gehört. Wie der 
Rock der M u tte r  als nächstes, aber entscheidendes U m fe ld  in der frü h - 
k ind lichen  Phase anzusehen sei, müsse auch das engere und w e ite re  K le id  
des Hauses s tä rke r in die Diskussion um die Q u a litä t des W ohnumfeldes 
e ingebracht werden.
D er Mensch würde w esentlich  durch sein V erha lten  im  Raum geprägt; je 
raum loser das U m fe ld , desto beziehungsloser auch der Mensch. 
SCHÖ N ER -FED R IG O TTI p lä d ie rte  daher fü r  eine G ruppierung der Wohn­
gebäude, die sich am menschlichen Maß und n ic h t am technisch M ö g li­
chen o rie n tie re , so daß Beziehungen zw ischen den einzelnen Bauten und 
deren Menschen h e rg e s te llt werden können. Unsere heute p ra k tiz ie r te  
Aneinanderre ihung von Häusern an anonymen Straßengebilden lasse eine 
solche Raum bildung n ich t zu. Am  Beispiel a lte r  Bauernhäuser w ies der 
R e fe re n t nach, daß diese s te ts m it ihrem  U m fe ld  verbunden sind. Dieses 
P rin z ip  so llte  auch w ieder s tä rke r bei der Wohnbebauung in der S tadt 
h e rv o rtre te n . Ü be ra ll wo w ir  die N a tu r h indern, das Haus d ire k t zu e r­
re ichen, d is tanz ie ren  w ir  uns von ih r. N a tu r bewußt ans Haus heranholen 
schließe sowohl R aum gesta ltung, aber auch die entsprechende M a te r ia l­
wahl bei B austo ffen  und P flanzen m it ein.

D ipl.-Pädagoge A rne B U R C H A R TZ aus Tübingen b e s tä tig te  dies indem 
er fo rd e rte , unsere gesamten Siedlungen w ieder s tä rk e r zum A u fe n th a lts ­
o r t und S pie lp la tz  fü r  K inde r werden zu lassen. S p ie lp la tzgesta ltung  in ­
nerhalb b e s tim m te r Grenzen könne nur im m er eine Schw erpunktsetzung 
k ind lichen  Spielens bedeuten, dürfe  jedoch nie als der ausschließliche 
sp ie lerische B e tä tigungsp la tz  angesehen werden.
D ie Forderung müsse daher heißen: n ich t m ehr S pie lp lä tze , sondern m ehr 
P la tz  zum Spielen. Auch der Versuch, m ehr N a tu r in die Spie lp lä tze  zu 
in te g rie re n , sei abzulehnen, besser so llte  m ehr P la tz  zum Spielen in der 
N a tu r gelassen werden. Ein r ich tig e s  W ohnum feld kann h ie rzu  rahm enge­
bend sein. H ie r können a lle  spielerischen G esta ltungsm ög lichke iten  fü r 
die K in de r o ffenb le iben , denn ein K ind e n td eck t seine U m w e lt in e rs te r 
L in ie  sp ie le risch . Ein bezüglich  Fläche und F unktion  genorm tes S p ie lver­
ha lten  fü h r t zw angsläufig  zum gedankenlosen Konsum ieren und zu A g ­
gressionen gegen N a tu r und M itm enschen. Im m er w ieder sei an K in d e r­
sp ie lp lä tzen  zu beobachten, daß sie das Spiel e ingrenzen, kanalis ieren 
und b es tim m te  S p ie ls truk tu ren  vorgeben, die rä u m lich  und z e it lic h  abge­
tre n n t von den übrigen Lebensbereichen ablaufen.
N a tu r "b e -g re ife n " heiß t jedoch "sp ie le risch  le rnen" durch Anfassen, 
K om bin ie ren , Zuordnen, durch "Spielen".
Spielen so llte  daher vor a llem  bei K indern  n ic h t als " re a litä ts fe rn e r 
Überschuß", sondern als e lem enta re r Ausdruck des k ind lichen  W e lt- und 
N aturverständnisses angesehen werden.

Dubiose L is ten  von G iftp fla n z e n  führen dazu, daß ein großer T e il un­
serer heim ischen P flanzen in Baumschulen kaum m ehr gehalten w ird . 
Frau D r. G ertrude  MATHES vom G if tn o tru f  München w ies in ihren Aus­
führungen nach, daß V erg iftungen  durch G iftp fla n z e n  nur einen sehr k le i­
nen T e il bei der G esam tpa le tte  von k lin isch  ak tu e lle n  V e rg iftu n gs fä lle n  
dars te llen . Im H aushalt und der übrigen U m w e lt seien K in de r ständig von 
bedeutend hochprozentigeren und massiveren G ifte n  umgeben. D ie T e il­
nehm er waren sich e in ig , daß h ie r w ie bei der Verkehrserziehung auch 
nur durch ein bewußtes frü h ze itig e s  V ertrau tm achen  m it der M a te rie ,
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vor a llem  an bea u fs ich tig te n  P lä tzen  w ie Schule und K in de rg a rten , auch 
ein späteres r ich tig e s  V erha lten  aufgebaut werden kann. N a turvers tändn is  
kann durch ein Verdrängen g if t ig e r  P flanzen aus der k ind lichen  U m w elt 
s icher n ic h t e rre ic h t werden. B ere its  heute werden aus solchen Ü b e rle ­
gungen b es tim m te  P flanzenarten  kaum noch angeboten, ein sch lim m er 
V erlust an überw iegend "he im ischen" P flanzen, die te ilw e ise  w ich tig e  
B indeg lieder in bestim m ten  N ahrungsketten des N a turhausha lts , z.B. fü r 
S chm ette rlinge , Vögel, Insekten, dars te llen .

Wie theore tische  Ansätze konkre t in die P raxis um gesetz t werden 
können, ze ig ten  die Ausführungen der beiden L eh re r Bernd STRECKER 
aus D üsseldorf und E rnst Z IM M E R LI aus Zofingen in der Schweiz. Es 
kom m t n ic h t a lle in  darau f an, g ez ie lte  U m griffsgesta ltungsm aßnahm en 
durchzu führen . N ic h t a lle in  der Schulgarten im  herköm m lichen  Sinn is t 
w ic h tig  zum Aufbau eines Naturverständnisses, besser sei es, sowohl po­
s itiv e  aber auch w en iger gute Beispiele aus dem gesam ten U m fe ld  in den 
E rfahrungsbere ich  des Kindes zu rücken.
Beide R e fe ren ten  m achten d eu tlich , daß es gerade bei der Um setzung 
der Theorie  in die P raxis ganz entscheidend au f das Engagem ent des 
Lehrers oder B etreuers ankom m t, wenn trockenes Wissen in eine Ge­
sam tve ran tw o rtun g  fü r das Handeln und A u ftre te n  des Menschen gegen­
über und in der N a tu r um gew andelt werden so ll.
N a tu rvers tändn is  kann weder durch Spielverordnung noch durch L e rno rd ­
nung e rre ic h t werden und dem zufolge nur in der N a tu r selbst und m it 
der N a tu r aufgebaut werden. A lles  andere b le ib t graue Theorie  und fü h r t 
eher zur E n tfrem dung als zu einem Verstehen. Dies haben w ir  in der 
heutigen Z e it notw endiger denn je.

H e in rich  KRAUSS
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